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àiginàlabhandlungen

Spezielle Pathologie und Therapie.

Unfruchtbarkeit der Kühe.
(Schluß ver Preisschrift von Thicrarzt I. Fuchs iii

L u zer u.^)

II. Theil.

Ursachen und Behandlung der Un frucht-
barkeit der Kühe wegen krankhaften Zu-
ständen der männlichen und weiblichen
Thiere im Allgemeinen und der Geschlechts-
organe insbesondere.

Häufige Ursachen der Unfruchtbarkeit der Kühe sind

abnorme oder pathologische Verhältnisse
der Geschlechtstheile, der denselben anhän-
genden Organe oder aber allgemeine Krank-
heits Zustände, wie große Torpidität, Schwäche

und Anämie, welche auf die Entwicklung der Ge-

schlechtsthätigkeit einen störenden Einfluß ausüben.

Wir übergehen hier die weitere Erörterung der

Siehe XXI. Band. I. Heft. Seite I.
N. F. XIV. 2. 7
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angebornen Mißbildungen (Zwitter), weil wir ihrer
schon im ersten Theil gedacht haben, und weil die-

selben, obwohl aller Berücksichtigung bei Auswahl der

Zuchtthiere würdig, doch keinen Gegenstand einer er-

folgrcichen therapeutischen Behandlung abgeben. Auch

ist es nicht unsere Aufgabe- alle die vorkommenden

Fälle von Abnormitäten und Krankheiten einzeln aus-

zuzählen, welche Unfruchtbarkeit zur Folge haben, und

die Behandlung derselben anzugeben, da dieselben doch

nicht so häufig vorkommen, um eine Betrachtung in
unserer Behandlung der allgemeinen Ursachen der Un-

frnchtbarkcit der Kühe zu verdienen. Wir verweisen

im Ucbrigen ans die pathologische Anatomie und in

Bezug ans die Therapie und Behandlung auf die

Lehrbücher der Geburtshülfe, der Chirurgie und Ope-

rationslehre, sowie der speziellen Pathologie und The-
rapie.

Bevor wir indeß an die Behandlung der Ursachen

der Unfruchtbarkeit der Kühe gehen, welche in abnor-

men und krankhaften Zuständen der Geschlechtsorgane

selbst ihren Grund haben, wollen wir, um an die im

ersten Theil behandelten Ursachen und deren BeHand-

lung anzuschließen, von derjenigen Ursache der Un-
ftuchtbarkcit der Kühe sprechen, welche in einem ge-

wissen atonischen oder torpiden Zustand, sei es des

Geschlechtsapparats allein, oder, wie häufig der Fall,
in Verbindung mit einem allgemeinen torpiden oder

atonischen Körperzustand, begründet ist. Diese Zu-
stände zeigen sich nicht selten bei unser'm Rindvieh und

namentlich bei'm Stallvieh als mangelnde Brunst und
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mangelnde Empfängniß. Im ersten Fall mangelt e»r-

weder das Eintreten der Brunst ganz oder diese er-
scheint unter keinen äußerlich wahrnehmbaren Erschei-

unngen, daß sie übersehen und solche Kühe sür

»inbrünstig betrachtet und daher auch nicht zur Zucht

verwendet werden. Im zweiten Fall fehlt die Brunst
nicht, aber es kommt nicht zu einer fruchtbaren Be-

gattung, Es werden die Kühe nicht trächtig, weil
entweder mechanische Hindernisse das zur fruchtbaren

Begattung nothwendige Eindringen des männlichbn
Samens zu den innern Gcschlechtstheilen hindern
< Verwachsung des Muttermundes, Verstopfung des-

selben durch Polypen, Molen, Wassersucht des

Uterus w,), oder andere Krankhcitszustände im Allge-
meinen oder an den Geschlechtsorganen der Bcfruch

tung im Wege stehen.

Das Nichtbrünstigwerdeu der Rinder und Kühe
ohne abnorme Bildung und ohne eigentliche Krank-
heil der Geschlcchtstheile kommt in unsern Tagen sehr

häufig vor und ist eine der Hauptursachen dcS Un-

fruchtbarbleibens vieler Rinder und Kühe. Den Grund
davon setzen wir theils in einen allgemeinen Schwä-
chezustand, Atonie, der auf einem anämischen Körper-
zustand beruht, theils aber in einen Mangel aller Reiz-
barkeit, Gesunkenen der Irritabilität, die sich im Allge-
meinen als sogenanntes phlegmatisches Temperament

und Ueberwiegcn der Bildungsthätigkeit über die Jrri-
tabilität und Sensibilität (nach der alten Schule),
insbesondere als mangelnder Geschlechtsreiz auSspricht,

Beide Zustände, welche wir als anämischen und tor-
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piden bezeichnen können, beruhen auf Abweichungen
der normalen Bildungsthätigkeit, Bei der Anämie
aber ist dieselbe im Allgemeinen geschwächt, die Ernäh-

rung wegen fehlerhafter, wäßriger Blutbeschaffenheit

gestört und dadurch alle Lebensfunktionen und insbe-

sondere daher die Geschlechtsthätigkeit unterdrückt. Im
andern Falle finden wir in der Regel die Bildungs-
thätigkeit, die Ernährung, einseitig auf Kosten der

übrigen Funktionen vermehrt. Wir haben schon oben

angeführt, daß viele wohlbeleibte fette Rinder und

Kühe seltener ober gar nicht brünstig werden. Man
kann dieses Vorkommen auf folgende Ursachen zurück-

führen:
U Kann eine entweder angeborue oder erst später

erworbene Mißbildung der Geschlechtsorgane
oder Mangel wichtiger Organe des Geschlechtsapparats

(Mangel der Eierstöcke, angeboren oder durch Kastra-
tion) Ursache des Mangels der Brunst und dagegen

zu vermehrtem Fettansatz abgeben.
3, Sind zu Fettansatz geneigte und mastig

gefütterte Thiere von Natur phlegmatisch, wenig

reizempfänglich: Die Ernährung und Reproduktion
ist einseitig gesteigert zur Fettproduktion, während die

übrigen Organe und Apparate wegen Mangels an Ue-

bung und Gebrauch, namentlich der Muskclthätigkeit,
Abbruch erleiden und verkümmern; die Geschlechts-

thätigkeit ist in gleichem Verhältniß unterdrückt,

3. Wirkt eine theils erschlaffende, reizlose,
theils starke, überschwengliche Nahrung bei

Mangel an tnäßiger Bewegung und Arbeit, bei streng
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anhallendem Stallaufenthalt, insbesondere in engen,
dunklen Stallungen, sowie eine beständige Trennung
der Zuchtthiere, herabstimmend auf die Geschlechtsthä-

tigkeit, die Energie und Lebensthätigkeit überhaupt,

dagegen den Fettansatz befördernd, wie die Erfahrung
und Versuche auch bei andern Thieren beweisen. Da-
her sind solche Thiere, die durch eine starke Mästung
oder verweichlichende beständige Stallfütterung fettgewor-
den, äußerlich eine kräftige Konstruktion zu verrathen
scheinen und durch ihre schönen Formen und ange-
nehme Haltung selbst die Augen der Kenner blenden,

meist weniger gut zur Zucht geeignet, als nur mäßig

genährt aussehende, aber robuste, muskulös gebildete

Thiere, welche durch angemessene Nahrung, Bewegung
und Arbeit an die Außenverhältnisse gewöhnt sind.

Ja die Erfahrung lehrt, daß selbst magere, im übrigen
gesunde Kühe in der Regel stärkere und besser ausge-
bildete Kälber zur Welt bringen, als mastige Stall-
thiere, deren Junge eher kleiner und schwächer auszu-
fallen pflegen.

Es ist daher gewiß die Gewohnheit vieler Vieh-
züchter ihre zur Zucht verwendeten Thiere übermäßig
stark zu füttern, die Thiere beständig im Stalle zu

halten, dieselben mäßiger Bewegung und Arbeit zu

entziehen, dadurch zu verweichlichen und zu ver-

wöhnen, als Ursache häufiger Unfruchtbarkeit sowohl

als der Gesundheitsschwächung zu beschuldigen. Wohl
aber wird eine derartige Viehhaltung bei zur Mast zu

verwendenden Thieren eher zu entschuldigen sein, wo
es im Interesse der Viehhalter liegt ihr Vieh schnell
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fett zu machen, um eS mit Vortheil bald an die

Schlachtbank zu verwerthen.

Gegen diese Ursache der Unfruchtbarkeit wird eine

zweckmäßigere Viehhaltung und rationelle Diätetik von

Nutzen sein, weßhalb wir hier nicht weiter eintreten

wollen.
Viel schädlicher und für die Viehbesitzer jedenfalls

nachtheiliger ist das dem obigen ganz entgegengesetzte

Verfahren, wodurch die Zuchtthiere durch mangelhafte
und schlechte Nahrung, übermäßige Anstrengungen,
schlechte Haltung und Pflege im Allgemeinen, über-

mäßige Milchnutzung :c, geschwächt, erschöpft und zu

fernerer Nutzung, insbesondere zur Zucht untauglich
werden. Solche Viehhaltung gereicht dem Eigen-
thümer zu um so größerem Nachtheil, als demselben

(neben des Verlusts an fernerer Nutzung) auch der

Verkaufswerth an die Schlachtbank fast verloren geht.

Solche erschöpfte Thiere sind nicht nur zu jeglicher

Nutzung, namentlich zur Nachzucht untauglich, sondern

verfallen auch leicht in Abzehrung (Uueliexie), wenn
sie allenfalls noch zur Zucht verwendet werden, und

gehen in Folge der erschöpfenden Trächtigkeit oder

der Geburt zu Grunde. In vielen Fällen aber wer-
den solche Thiere wegen Darniederliegen aller Lebens-

thätigkeitcn und insbesondere des Geschlechtstriebes gar
nicht mehr brünstig, bleiben daher, so lange sie in

diesem Zustande sich befinde», in den meisten Fälle»
für immer (weil sich solche Thiere schwer wieder erholen»

unfruchtbar.
Eine Behandlung dieser Unfruchtbarkeit muß daher
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auf veil allgemeinen Körperznstand gerichtet sein. Hier
sind gute Pflege, gesunde und hinreichende Nahrung,
Nachhülfe mit angebrühtem Körnersutter, Mehltränke,
Wein unter gekochtem Roggen oder Kleien, aro-
malische und bittere Mittel zur Hebung und Beförderung
ver Verdauung; gegen den allgemeinen Zustand Eisen-

Präparate (Eisenfeile, Eisenvitriol, Schwefeleisen) von
Nutzen. Wo aber der Geschlechtstneb trotz dieser

zweckmäßigen diätetischen und therapeutischen Mittel
sich nicht einstellen würde, müßte man, wenn anders

der allgemeine Zustand sich in soweit gehoben, daß
die Trächtigkeit des Thieres nicht mehr schaden würde,

zu solchen Mitteln die Zuflucht nehmen, welche die

Geschlechtsthätigkeit anzuregen geeignet wären, welche

wir im folgenden Abschnitt angeben wollen.

Arzneimittel zur Beförderung und Erregung der Brunst bei

Kühen, welche sonst wegen Mangel derselben

unfruchtbar bleiben.

Die Fälle, wo brunsterregcnde Mittel beim Rind-
»ich Anwendung finden, sind die oben angeführten
atonischen und torpiden Zustände, welche bei nnser'm

Stallvieh nicht selten vorkommen, ohne daß eine seh-

lerhafte Beschaffenheit oder ein wirklicher Krankheitszn-
stand an den Geschlechtsorganen zu beschuldigen wäre.

Wir übergehen hier absichtlich die Behandlung
ähnlicher Zustände (Impotenz) beim männlichen Thiere,
weil einentheils dieselben nicht leicht konstatirt und der

Behandlung anheimfallen können, anderntheils solche

männliche Zuchtthiere entweder an und für sich nicht
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mehr zur Zucht geeignet sind, oder keine Gewähr mehr

für die Zukunft leisten; daher wir der Ansicht sind,

es sei besser ein solches Thier durch ein anderes züch-

tungsfähiges sogleich zu ersetzen. Bloß zufällige zeitweise

Erkrankung der Geschlechtstheile, wie des Schlauchs, der

Ruthe, der Hoden w. müßten nach den Regeln der

Kunst behandelt und die Thiere bis zur vollständigen
Genesung vom Züchten ausgeschlossen bleiben. Alte

und schon viel gebrauchte Zuchtstiere sind in vorkom-

inenden Fällen der Art am besten von dem sernern

Zuchtgebrauch auszuschließen.

Bei Kühen und Rindern, welche bei gut gebil-
deten Geschlechtsorganen aus Mangel an Reizempfäng-
lichkeit, bei Torpidität oder allgemeinem Schwächezustand

nicht brünstig werden wollen, oder bei welchen die

Erscheinungen der Brunst nur so schwach und undent-

lich auftreten, daß sie öfters übersehen werden, giebt

man (bei Abwesenheit entzündlicher innerer Leiden)

solche Reizmittel, welche der Erfahrung gemäß
die Thätigkeit der Geschlechtsorgane anregen, einen

Congestionszustand in denselben (sowie in den Harn-
organen) hervorrufen, wodurch deren Sekrctionslhä-
tigkeit vermehrt und eine Reaktion der betreffen-
den Organe hervorgerufen wird, welche die unter-
drückte schlummernde Geschlechtserregung wieder an-
facht.

Solche Arzneimittel bezeichnet man als Geschlechts-

trieberregende oder sog. 4nl,ioclisisea. Sie stammen aus
allen 3 Reichen der Natur. Die wichtigsten aus dem

Mineralreich sind: der Phosphor und das me-
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tallische Kupfer; aus dem Pflanzenreich: insbe-

sondere die Pfefferarten (schwarzer, weißer, gewöhn-
licher Pfeffer, Kubeben, der spanische oder indische

Pfeffer, der Nelkenpfeffer oder das sog. engl. Gewürz

oder Piment); aus dem Thierreich: die sog. spa-

nischen Fliegen oder Kanthariden, der sog. Maywurm
(Koloë), der Maikäfer :c.

Den Phosphor als ^pliroàiscuw anzuwenden

fanden wir uns nie versucht, wegen der gefähr-
lichen Wirkung dieses Mittels auf den Organismus,
und der sonstigen Gefahr für Menschen und Thiere
bei der Verabreichung und dem Gebrauch desselben. Be-
kanntlich ist der Phosphor ein sehr scharfes Gift, das

ätzend und zerstörend auf alle organischen Substanzen
einwirkt. Seine Anwendung als sog. Mäusegift :c.

hat schon vielfältige, traurige Folgen für Menschen

und Thiere gehabt, welche zufällig davon genossen

hatten. Neber seine geschlechtstrieberregende Wirkung
bei Thieren ist wenig Sicheres bekannt. Derselbe wird
am besten in einem milden Oel aufgelöst, auch als

äußerliches Mittel (Liniment) gegen Lähme, als die

Nerventhätigkeit besonders des Rückenmarks erregen-
des Mittel bisweilen bei Thieren angewendet (z. B.
bei Starrkrampf) und verlangt schon dabei alle

Vorsicht.
Ueber das metallische Kupfer als geschlechts-

irieberregenvcs Mittel beim Rindvieh können wir nicht

viel sagen. Dasselbe wird bekanntlich als Kupferseile

als ein altes Jägcrmittel zur Erregung der Brunst
meist ohne Noth angewendet, eine Messerspitze voll
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auf eine Gabe, Obgleich wir vordem kein Vertrauen

auf die Wirksamkeit des Kupfers zur Erregung der

Brunst bei Kühen hatten, so versuchten wir doch das-

selbe als unschädliches Mittel, insbesondere auf warme

Empfehlung eines Landmannes hin, in der von die-

sem angegebenen Dose von täglich ein paar Fingerhut
voll als Feilenspäne und als kleine Kupfermünze (2

Rappen-Stücke), sahen aber in 2 Fälleu, wie erwar-

tet, keine Wirkung und sind daher wieder davon ab-

gegangen. Damit es je eine geschlcchtstrieberregcnde

Wirkung ausüben könnte, müßte es sicher in größeren

Dosen und mehrere Tage hindurch gereicht werden.

Nach Angabe unsers Gewährsmannes sollte es

nicht bloß zu Erregung der Brunst, sondern auch dann

wirksam sein, wenn Kühe zwar stierig werden, aber

doch nicht aufnehmen oder nicht trächtig werden wol-
len. Die Unschädlichkeit und Wohlfeilheit dieses Volks-
mittels ermuntert zu neuen Versuchen, wozu ich meine

College» hier noch aufmerksam machen will. >

Wirksamer und daher für unsern Zweck wichtiger
sind die aus dem Pflanzenreich stammenden Mittel,
Dahin gehören die verschiedenen Pfefferarten,
welchen allein eine eigenthümliche Wirksamkeit auf die

Geschlechtsorgane, eine sogenannte geschlechtstrieberre-

gende Wirkung zukommt. Ihrer allgemeinen Wirkung
nach gehören sie zu den flüchtig reizenden oder scharf

aromatischen Arzneimitteln. Sie passen daher besou-

Vers bei reizlosen, atonischen Zuständen, welche wir
als Grund des häufigen Mangels des Geschlechts-
triebes bei Kühen angeführt haben Sie wirken erre-
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gend auf den ganzen Organismus, wecken die Ner-

venthätigkeit zu verstärkter Einwirkung auf die Organe,
bethätigen den Kreislauf deS Blutes und vermehren
die Wärme des Körpers, befördern die Sekretionen,

namentlich die HautauSdünstuug und Schleimsekretion

und zudem ganz besonders auch die Urinabson-

dernng. Sie wirken aber fast spezifisch ans die

Schleimhäute, insbesondere des Urogenital-Systems,
als die Sekrctivnsthätigkeit derselben anregend und

verbessernd, und sino daher bei Verschleimungen,
»laiiilarrlw«;'» und chronischen passiven Entzünduugs-
Zuständen der Schleimhäute, der Organe des Harnab-
sondcrungs- und Geschlcchtssystems (Blasen-Harnrvh-
renkatarrh, Schleimfluß der Scheide und des Uterus

lweißcr Fluß, ?luor albus)) von großer Wirksamkeit.

Da alle Pfefferartcn in ihrer allgemeinen Wirkung
ziemlich mit einander übereinstimmen, so kann man
sich füglich auf wenige Arten zum arzneilichen Gebrauch
beschränken. Was ihre Anwendung als .-ppkrogisiae!,

anbetrifft, so haben wir uns neben dem gewöhnlichen
schwarzen und weißen Pfeffer nur der Kubeben häufi-

ger bedient, während wir den spanischen Pfeffer wegen
seiner mehr reizenden scharfen Wirkung nie anwandten.
Derselbe dürfte jedenfalls nur in seltenen Fällen bei

großer Reizlosigkeit, und in kleineren Dosen als der

gewöhnliche Pfeffer zu gebrauchen sein.

l. Schwarzer und weißer Pfeffer (pfl,or
»igrui» ot.ildum). Die beerenartigen Früchte von I'ipor
»i^rum aus Ost- u. Wcstiudien. Ans der Klasse der

l'chv,aroao !> Iliaixlri-I àloiioflvIlka I - Schwarzer Pfcf-
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ser (Läse pjpvris) nennt man die noch unreif ein-

gesammelten und getrockneten Beeren; weißer Pfeffer

(?ip. album) aber die vollkommen reifen und von

ihren Hüllen befreiten Beeren. Der schwarze Pfeffer
ist stärker, reizender.

Die wirksamen Bestandtheile desselben sind: das

sog. pjperin (ein krystallisirbarer Stoff), scharfes Harz
und ätherisches Oel.

Achnliche Wirkung hat eine andere Pfefferart, der

sog. lange Pfeffer (piper lauZum), welcher eher

noch schärfer als der schwarze Pfeffer wirkt. Die Do-
sis, in welcher wir dieselben zu bemeldetem Zweck an-

wandten, bei erwachsenen Rindern und Kühen, ist

2—3 Drachmen vom schwarzen Pfeffer oder 2—4.

Drachmen vom weißen. Die Anwendung geschieht

am besten in Pillen oder Latwergen. Die Pulver-
form ist nicht nur unzweckmäßig, sondern kann selbst

nachtheilig dadurch wirken, daß Theile davon leicht in
den Kehlkopf gelangen und daselbst sehr heftigen Hu-
st en und EntzündungSzusällc erregen, wie dieß auch

bei Schweinen der Fall ist. Eigentlich giftige Wir-
kungen hat der Pfeffer aber auch bei Schweinen

nicht.

Ferner ist die flüssige Form, als weiniges Jnfusum
oder leichte Abkochung (mit einem Schoppen Wein
auf die Gabe) anwendbar,, insbesondere auch bei

dem Kubebenpfeffer. Wir gaben in der Regel die

Pillenform mit Terpentin oder öfters mit grüner Seife
oder Althäpulver, meist in Verbindung mit Kantha-
ridenpulver (10 Gran n 0.) und verordneten 6 Ga-
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ben auf 3 Tage, Morgens und Abends 1 Gabe;
bisweilen rcpetirt, wenn die Wirkung ausblieb oder

unzureichend schien.

Bei älteren reizlosen Kühen oder solchen, welche

nach einer Geburt sich nicht gehörig gereinigt hatten

(denen z, B. die Nachgeburt längere Zeit zurückgeblie-

ben war und die einige Zeit Ausfluß aus der Scheide hatten)
und bei heruntergekommenen Thieren wurden, wenn
die Eigenthümer letzterer Ursache wegen Hülfe ver-

langten, oft vorher Ab- und Aussonderungen be-

fördernde Mittel vorausgeschickt, z. B. in folgender

Mischung: Uvrks «t llore8 Uillesalii, kstt. Ukntisll.
oder I1I>, trilbl. libr. ; oder kml. Lslaiu., IIK. ssbin.,

lib. llietb pip., Morgens und Abends auf 3 und

mehr Tage in gewöhnlichen Gaben als làs. oder

veeaet !/2^1 Maß. — Die Haselwurz (ks-j.
sssri), die von Einigen von Alters her zu demselben

Zweck verwendet wird, ist gedörrt wenig oder ganz
unwirksam.

Den Pfeffer und die Kanthariden verordnete ich

gewöhnlich in folgender Formel: ^

lt. putv. ?ipvr iiiZ. pulv. vet ?ip. sib.
pulv. tlimtbsrni. z).

lies, lersbiotb. vel. Sspon. nigr. g. 5. scl. Icksss.

pill, oder?ulv. rncl. gilb. q. s. (ut ksnt?ill. 6.)

Morgens und Abends 1 Pille (mit Mehl oder

Salz bestreut) zu geben.

Dieselben lassen sich ohne Mühe den Thieren bei-

bringen, indem man sie mit der Hand so weit als
möglich hinten in's Maul schiebt.
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2, K u beben (tkubvbso) l'ipvi oanàtuw (Schwarz-
pfeffer) sind die unreifen Früchte von Viper Oubeb-, I.

Kommen aus Java. Rundliche Körner mit den noch

anhängenden Blütheustielchen (daher Schwarzpfeffer).
Seine wirksamen Bestandtheile (Oubelliu, dem Viper-»
nahe oder gleich, mit ätherischem Oel, Harz w.)
kommen denen des gemeinen schwarzen Pfeffers zim-

lich gleich. Indessen schreibt man ihm gewöhnlich

eigenthümliche Kräfte zu und verwendet ihn häufiger
als die übrigen Pseffcrarten bei chronische» Katarrhen
der Schleimhäute deö Urogenital-Systems, klounorr-
l-oo'i- und Vluor kàis der Harnwerkzeuge und Geni-

ralien, wo er allerdings sehr gute Wirkung haben

kann. Wir werden aus seine Anwendung bei diesen

Leiden der Genitalien, welche bei Kühen oft genug
vorkommen und häufige Ursache der Unfruchtbarkeit

abgeben, zurückkommen. Seine Anwendung als àpl>-

roài.-ìeum kann wie bei den andern Pfefferarten ge-

schehen. Sehr wirksam ist dessen Gebrauch in einem

weinigen Aufguß (V,—1 Unze auf 1 Schoppen Wein»

täglich 2—3 Gaben auf 2—3 Tage zu reichen.

Von den animalischen Mitteln dieser
Klasse haben wir bereits angeführt:

3. DieKanthariden oder spanische Fliegen,
Limtliarillos.

Von der Käfer-Gattung Oantlisriào (Ooieoptorao)

SpezieS: (laatliaris «. Vvtta vosiestoris. Aus Süd-

europa.
Wirksame Bestandtheile der Kanthariden: dantlis-

rià oder Kantharidenkampher, flüchtiges aromatisches
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Oel (in .^leolwl, Aether, fetten Öelen und Säuren,

z. B. Essigsäure löslich).
Alle Theile der Kanthariden wirken scharfreizend,

sowohl bei äußerlicher Anwendung, (mit Fett, Oel,
Spii-ll. à, Aether, oder Säuren gemischt) auf
die Haut, als innerlich ans die Verdauungsorgane
w. Kongestion und Entzündung erregend unter Bil-
dung von Blasen, Abstoßung der Oberhaut w.

Außerdem wirken sie durch Uebergang der wirksa-

men Bestandtheile in das Blut, sekundär auf die

Sekretivnsorgane, Speicheldrüsen w., vorzüglich auf
die Nieren, Harnblase, Harnröhre und wahrschein-

lich durch svmpathische Mitwirkung auf die Geschlechts-

organe, sowohl männliche als weibliche.

Die Speichel - und Harnsekretion werden vermehrt,
in größeren Gaben wird der Harn selbst blutig, ei-

weißhaltig, die Entleerung desselben wird schmerzhaft;

selbst Harnverhaltung, Harnstrenge, Blasenentzündung,

Friktionen, vermehrter Geschlechtstrieb, Nymphomanie
und Abortus w. können entstehen. In großen, öfter

wiederholten Gaben entstehen allgemeine Nervenzufälle,
Zuckungen in den Muskeln, Betäubung oder heftige

Convulsionen, Starrkrampf, Störung des Kreislaufs,
des Athems, Erstickung und Tod. Trotz dieser äußer-

lichen und innerlichen Wirkung haben wir die Kantha-
riden als gcschlechtstrieberregendes Mittel bei Rinder»
und Kühen häufig und ohne Nachtheil, natürlich nur
in kleinen Dosen und auf wenige Tage fortgebraucht
gegeben und in den meisten Fällen, wo dieselben an-
gezeigt waren, mit Erfolg, inbesondere bei ältern, reiz-
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losen, torpideii Kühen, Gegenanzeigcn ihres Gebrauch-,

sind Reiz- und Entzündungszustände überhaupt und

besonders in den Harn- und Geschlcchtswerkzeugen,

wenn sie akuten und heftigen Verlaufs sind. Die
Gabe berechneten wir auf 10—15 Gr. p. vosi und
die Dauer der Anwendung 2—3 Tage, täglich 2,

höchstens 3 Gaben. Die stärkeren Gaben bei ältern,

wenig reizempfindlichen Kühen. Die Kanthariden
können entweder für sich allein als Pulver mit einem

zweckmäßigen Biàmittel: Althäapulver, schwarzer

Seife, nach Umständen mit Terpentin :c. oder in obi-

ger Verbindung mit Pfeffer, am besten zu Pillen oder

Latwergen geformt, gereicht werden. Seine Anwendung
als Pulver für sich ist wie beim Pfeffer wegen ört-

lich reizender, scharfer Einwirkung, und auch in flüssiger

Form wegen Unlöslichkcit in wäßrigen Flüssigkeiten,

nicht rathsam. Wir gaben sie meist in Verbindung
mit andern Mitteln, den Pfefferarten und gut einge-

füllt in einem passenden Bindemittel: Althäapulver,
Kaliseife rc. in Pillen, wie oben angegeben.

Von den übrigen, ähnlich wirkenden animalischen

Mitteln, wie des Maiwurms (Neioi- ms^siis und

proses sdaeus), der Maikäser (Uololslittm vulgsris) und
andern tläoptereu haben wir nie Gebrauch gemacht,

weil sie weniger wirksam als die Kanthariden und im

Uebrigen entbehrlich sind)

Noch müssen wir hier über den zweckmäßigsten

Zeitpunkt der Anwendung dieser angeführten ä,pl»ra-

äisises, worauf wir bereits in der Einleitung auf-
merksam gemacht haben, als für den guten Erfolg
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ihrer Anwendung von Wichtigkeit, einige Bemerkungen

beizufügen.

Wir erkundigten uns wegen Kühen, die schon ein

oder mehrere Mal geboren hatten, bei den Vichbesitzern

entweder um die Zeit der zuletzt erfolgten Geburt oder

um die Zeit der früher eingetretenen Brunst. Wenn
eine genaue Angabe erhältlich war, zählten wir von

der letzten Geburt oder Brunst immer 3 Wochen vor-
wärtS bis auf die Zeit, auf welche nach der Regel
die nächstfolgende Brunst wieder eintreten würde, wie

wenn sie regelmäßig alle 3 Wochen erfolgt wäre. War
diese Zeit mit Bestimmtheit nicht auszumitteln, oder

hatten wir eö mit Rindern zu thun, welche noch nie

stierig gewesen, so nahmen wir an, die Brunst würde

nächsten Vollmond oder ein paar Tage vor oder naeb

demselben eintreten, wenn dieselbe wirklich erfolgte;
von der Boraussetzung ausgehend, daß die mei-
sten Kühe um die Zeit des Vollmondes brünstig wer-
den. Wir verordneten dann 8—10 Tage vor dieser

muthmaßlichen Brunstzeit die Anwendung der angege-
denen die Brunst befördernden Mittel, und ließen die-

selben mit Unterbrechung von 2—3 Tagen, wo es

nöthig schien, repetiren.

Auf diese Weise gelang es uns in den meisten

Fällen, wo nicht angeborene Mißbildung oder krank-

hafte Veränderung der Geschlechtstheile dem Mangel
der Brunst zu Grunde lagen, zum Ziele zu komme»,

selbst in Fällen, wo wir oder die Viehbesttzer aus
freien Stücken andere Mittel z. B. sog. Reinigungs- oder

Putztränker nicht angewendet hatten. Jedoch in vielen

N. F. XlV 2. 8



114

Fällen, namentlich beim längern Zurückbleiben der

Nachgeburt oder bei sonst schwachen oder von der letzten

Geburt her stark mitgenommenen Kühen, wurde zur
Reinigung der Geburtstheile und Beförderung der sonst

gern zurückbleibenden Brunst ein solches sog- Putztrank
gebraucht.

Zum Unterschied von einem gewönlich jedem Viehbe-
sitzer auf sein Verlangen für eine frisch gekalbert habende

Kuh gereichten „Trank" würden statt der gewohnten
Ikerli. mentd., Irikol. tibrin. ot klares millskollii aus klart»,

sildin. ras. valawi arow. mit der Karkui et klares millekolll
et Nerl>. moati, zusammengsetzte Tränker gereicht.

Wir machten in dieser Beziehung die beachtens-

werthe Beobachtung, daß Kühe, welche nach dem Kal-
ben (8—14 Tage und mehr nach demselben) kein

solches Putztrank bekommen hatten, weil die Eigen-
thümer aus Sparsamkeit oder Nachläßigkeit kein solches

anwenden ließen, viel häufiger unbrünstig und deßhalb

öfter unfruchtbar wurden, als dieß bei andern der Fall
war. Außer auf die Geschlechstheile (Pterus etc.) wir-
ken solche aromatisch-bittere und reizende Mittel auch

allgemein belebend und stärkend auf die durch die

Trächtigkeit, Geburt oder schlechtes Futter und starke

Ausnutzung geschwächten Kühe, befördern die Verdau-

ung^ die Sekretionen der Haut w. und find daher

namentlich bei solch herabgekommenem Stallvieh gewiß

von großem Nutzen, sowohl für die Hebung der ge-

schwächten Kräfte im Allgemeinen als zur Beförderung
des normalen Eintretens der Brunst.



l<5

Ursache» und Behandlung der Unfruchtbarkeit der Kühe, welche

zwar brünstig werden aber nicht aufnehmen und vvn
daher unträchtig bleiben.

Dieses Verhalten der Kühe ist dem eben behan-
Veiten einigermaßen entgegengesetzt, indem die Thiere in

diesem Falle zwar brünstig werden, aber meist unregel-
mäßig; jedoch trotz der Begattung dennoch nicht oder

doch in vielen Malen nicht aufnehmen und daher nicht

trächtig werden. Dieser Zustand kommt auch bei der

sog, Sticrsucht der Kühe vor, aber bei der Stiersucht,

wenigstens in ihrer vollendeten Gestalt, besteht neben

örtlicher Erkrankung der Geschlechtstheile und ihrer
Adhärenzen (Chronischer Entzündung) ein den Orga-
nismus ties ergreifendes Allgemeinleiden, das eine

wahre c-tàxie und Abzehrung des Körpers zur Folge
hat, Hiemit ist aber nicht gesagt, daß aus jenem ab-

normen Verhältniß zwischen Brunst und Unfruchtbar-
keit die nicht wirkliche Stiersucht entstehen könnte,

vielmehr ist dies sogar häufig der Fall, indem unzwei-
felhaft bei der besten Pflege, ohne anderweitige schäv-

liche Einflüsse bei sonst allgemeinem Gesundheits-

zustand, bloß in Folge unbefriedigter Brunst Stiersucht

entstehen kann. Wir werden auf dieses Verhältniß bei

Behandlung der Stiersucht später noch einmal zurück-

kommen.

Die Ursachen dieser Art von Unfruchtbarkeit suchen

wir im Gegensatz zu der vorhin abgehandelten in einer

gewissen Reizung, theils der Geschlechtsorgane, theils
des allgemeinen Zustandes, Diese Reizbarkeit beruht

entweder in einem örtlichen Kongestionszustand in den
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sdwll Körperzuftand, mag letzterer in einer wirklichen

Vollblntigkeit oder bloß in einer leicht reizbaren irritablen
Verfassung desselben (Irritabilität, Orgasmus) bestehen.

Diese Plethora einerseits rührt von einer starken

und reichlichen Ernährung, bei einer kräftig entwickel-

ten Körpcrkonstitution her und findet stch namentlich
bei solchen Rindern und Kühen, welche viel im Stalle
gehalten, wenig zu anstrengender Arbeit verwendet,
reichlich gefüttert werden, und bei Kühen, welche unter
denselben Verhältnissen wenig Milchnutzuug geben.

Solche Thiere, die den ganzen Tag oder wenig-
stens den größern Theil desselben am immer vollge-
schoppten Barren stehen, fressen und däuen in einem

fort, die HinterleibSorgane sind in Folge der An-
süllung mit Futter uud der reichlichen Blut- und

Säftebereitnng in beständiger Aktivität, in einem Zu-
stände von Anschoppung und Kongestion, der sich in
gleichem Verhältniß auf die Geschlechtsorgane über-

trägt. Diese Thiere befinden sich dann in einem be-

ständig mehr oder weniger aufgeregten Zustande, die

Brunst versetzt sie in einen heftigen Reizzustand, der

mit einer starken Kongestion der Geschlechtstheile ein-

hergeht. Werden dieselben zum Stier geführt, so sind

sie sehr unlcidiH, störig, sind fast nicht zum Stehen

zu bringen, die Geschlechtsfunktion erhöht ihre Reiz-
barkeit noch mehr, scheint ihnen selbst heftigen Schmerz

zu verursachen, sie drängen dann stark auf Urin und

Samen, und letzterer scheint entweder wieder ausgesto-

ßen oder in seiner Fortleitung zu den innern Ge-
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schlcchtSorgauen (UtcruS, Eileiter) auf irgend eine

Weise gehindert zu sein (vielleicht durch eine antiperi-
staltische Bewegung derselben). Nicht selten beobachtet

man eine Kongestion nach dem Kopf oder Gehirn und
in Folge dessen einen widerspänstigen und sinnverwirr-
ten Zustand. Der sog. Sonnenstich, der in einer

Kongestion und nachherigen Entzündung des Gc-
Hirns und seiner Häute besteht, ist nicht selten durch
einen solchen Zustand bedingt oder damit in Verbin-

dung zu bringen; wobei äußere Ursachen z. B. starker

Licht- und Wärmeeinfluß oft erst hinzukommen müssen,

um die Krankheit zum AuSbruch zu bringen. In vie-

len Fällen sind solche äußerliche Veranlassungen (starke

Anstrengung und Sonnenhitze, heiße Stallluft Zc.)

gar nicht aufzufinden.
Eine seltenere Erscheinung ist das Vorkommen einer

acuten Entzündung der Geschlechtstheile bei solchen

Kühe», aus derselben Ursache wie z. B. eine Eier-
stock-Entzündung; indeß kommen solche Fälle wirklich

vor, und sind auch bei andern Thieren, besonders

Stuten beobachtet worden. Man muß aber eine ge-
wisse Widerspenstigkeit und Scheu vieler Kühe, na-

mentlich solcher, welche beständig im Stall gehalten

werden, die sich nicht ordentlich vom Stier bespringcn
lassen wollen, nicht mit einem solchen Krankhcitözustand

verwechseln. Dahin ist auch eine gewisse Eigenheit oder

Idiosynkrasie mancher weiblichen Thiere, sich nicht mit
jedem männlichen ihres Geschlechts zu begatten, zu be-

ziehen. Namentlich kommt dies bei verschieden gefärb-
ten Thieren vor.
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Häufiger noch als die wahre l'lvtlwra komml ein

abnormer Reizzustand vor, der mit leichter Erregbar-
keit und Neigung zu passiven Kongestionen und Ent-
zündungen in den Geschlechtstheilen bei nuser'm Stall-
viel) einhergeht. Hier ist kein sog. entzündlicher Zu-
stand, der von Vollblütigkeit und bedeutender Reakti-

onsthätigkeit abhängt, vorhanden, sondern vielmehr
eine gewisse irritable Schwäche, die sich als leichte

Erregbarkeit ohne Nachhalt der Kräfte ausspricht.
Dieser Zustand findet sich häufig bei Stallvieh,

das durch verweichlichende Haltung in schlechten, meist

zu heißen, dunstigen, unreinlichen Stallungen, bei

starker Milch- und Arbeitsnutzung mit oft unzureichen-
der Nahrung geschwächt ward, gegen äußere Einflüsse

empfindlich ist und dessen Organe auf leichte Reize schon

heftig reagiren, wo das Eintreten der Brunst schon

hinreicht die Geschlechtsorgane in einen starken Reiz-

zustand zp versetzen.

Diese Klasse liefert das eigentliche Kontingent
zu der leider so häufig vorkommenden Stiersucht der

Kühe und eS hält oft schwer die Grenzlinie zu zeichnen,

wo dieser abnorme oder wirklich krankhafte Reizzustand

in die wahre Stiersuckt übergeht.
Die Prognose dieser Art Unfruchtbarkeit ist im

Ganzen nicht ungünstig, wenn der Zustand nicht bc-

reits zu lange gedauert und namentlich noch keine

Eutzündungsprodukte in den Genitalien und andern

Organen gesetzt bat. Wo bereits die Stiersucht sich

entwickelt oder schwere Komplikation mit Tuberkulose

vorbanden, da ist die Vorhersage ungünstig.
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Körperzustand gerichtet sein. Bei wahrer Plethora muß

man dem allgemeinen Kongestions- und Reizzustand

durch angemessene Diät und antiphlogistische BeHand-

lung zu begegnen suchen. Namentlich ist hier der

Aderlaß angezeigt, den mau dem Zustande und den

Kräften des Thieres entsprechend, (nöthigenfallS wie«

verholt) insbesondere zur Zeit der Brunst und am

besten unmittelbar vor dem Zulassen zum Stier an-
wendet. Ich habe einmal den Versuch gemacht, ob es

wohl besser sei, die große Bauchvene statt der Drosselvene

zu öffnen. Der Erfolg war zwar günstig, die Kuh
ward eine halbe Stunde später zum Stier geführt und

nahm auf. Es mußte aber die Blutung, da die Kuh we-

gen Unruhe die Naht nicht anlegen ließ, durch eine

um den Bauch angelegte Binde gestillt werden, was
umständlich ist und doch nicht genügende Sicherheit

(wegen leichter Verschiebung derselben) gegen Nach-

blutung gewährt. Ich ziehe daher in der Regel den

Aderlaß an der Halsader vor und empfehle den Ader-

laß an der Bauchvene oder am Schweife nur bei solchen

Thieren, welchen wegen Unruhe vorn nicht beizukom-

men ist. In vielen Fällen kann eine innerliche, ent-

zündungswidrige Behandlung mit kühlenden Salzen
von Nutzen sein und ist namentlich bei Reizzuständeu

der Hinterleibsorgane, Entzündung und Verstopfung,

angezeigt.

Dieselbe Behandlung, jedoch nicht in dem Um-

fange und der Intensität wie bei Vollblütigkeit, kann

bei dem bloßen Reiz oder Kongestivzustand der Ge-



120

schlechtStheile, der oft »eben einer sog. irritablen Schwäche

besteht, oft von momentanem Nutzen sein. Zur Zeit
nämlich, wo die Kühe brünstig sind, applizirt man
einen mäßigen Aderlaß oder wendet innerlich beruh!-
gende Mittel (Neutralsalze mit Chamillen oder Bal-
driananfguß oder eine leichte Kampheremulsion) an.
Am besten wirkt ein kleiner Aderlaß kurz vor dem Belegen.

Nicht selten kommt es vor, daß solche Kühe beim

Bespringenlassen sehr aufgeregt und widerspänstig sind

und nicht stille stehen wollen. In diesem Falle kann

ebenfalls ein Aderlaß nützlich sein. Wo ein sol-
cher nicht dringend ist, oder von den Eigenthümern
nicht zugegeben wird (weil sie das Blutherauslassen
meist ungern sehen und für die Milchnutzung nachtheilig
halten) kann man innerlich beruhigende Mittel reichen.

Die Viehbesitzcr wissen sich da oft selber zu helfen.

Sie geben der Kuh vorher ein Glas voll Branntwein,
um sie zu besänftigen, oder schieben ihr unangenehme

Stoffe, wie geschnittene Blase, Rauchtaback w. in's Maul,
um dieselbe während dem Sprung zu besänftigen, um die

Aufmerksamkeit des Thieres von dem Akt ab und auf
die im Maul befindlichen widrigen Stoffe zu leiten.

Meist kann man durch eine dem Thier angenehme Salz-
lecke oder eine Hand voll Körnerfuttcr dasselbe errei-

chcn. Auch kühleud-säuerliche Getränke sind oft von

gutem Nutzen, um die Kühe zu einem fruchtbaren Sprung
vorzubereiten. Viele Sennen helfen sich dadurch, daß

sie dem brünstigen Vieh, welches nicht aufnehmen will,
saure Molken, Vs—1 ganze Maß auf ein Mal und

ein paar Mal des Tags wiederholt, einschütten.
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Daß durch diese Behandlung uur eine momentane,
Palliative Hülfe erreicht ist, versteht sich von selbst.

Soll eine radikale Heilung oder besser eine Vorbeugung
dieses abnormen Zustandes, der einer wirklichen Krank-
hcit fast gleich zu achten ist und nebstdem zu vielen

andern Krankheiten disponirt, herbeigeführt werden, so

muß nicht nur auf eine symptomatische Kur in dem ange-
gebenen Maaße und Umfange, sondern auf eine zweck-

mäßige Diät und Viehhaltung, als eigentliche Pro-
phylaris gedrungen werden, weßhalb wir auf die im

ersten Abschnitt angegebeneu Grundsätze verweisen.

Krankhafte Verschließung des Muttermundes als Ursache von Nn-

fruchlbarkeit bei Kühen.

Die mechanische Verschließung des Muttermundes
(wie auch der Scheide) ist eine nicht ganz selten

vorkommende, aber bisher weniger bekannte und zu

wenig beachtete Ursache der Unfruchtbarkeit der Kühe.
Wir meinen hier nicht die zufällig hie und da

vorkommende Verstopfung oder Verengung deS Mut-
tcrmundcs und der Scheide, welche von Polypen von

Geschwülsten, wie Seirrkus, klbroiiton zc., von im
Uterus zurückgebliebenen mumisizirten Fötus oder Mo-
leu, von Verschiebungen der UteruS, von Wasser-

oder Schleimsncht desselben herrühren, und ebenfalls

Ursache der Unfruchtbarkeit bei Kühen abgeben können

(jedoch zu selten vorkommen, und im Ucbrigen zu

allgemein bekannt sind, um hier eine ausführlichere

Betrachtung zu verdienen), sondern jene eigenthümliche
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Verwachsung der Wände des Gebärmuttermundes und

Halses, welche in Folge adhäsiver Entzündung durch

Verklebung mit plastischem fibrinösem oder eiweißar-

tigem Ersudat oder durch Schleimpfropfbildung entsteht.

Dieser abnorme Zustand kommr in der Regel nur
bei solchen Kühen vor, welche schon ein oder mehrmals

gebohren haben, kann aber auch bei Rindern, die noch

nie trächtig gewesen, durch einen ähnlichen Krankheits-
Prozeß oder in Folge äußerer mechanischer Einflüsse ent-

standener adhäsiver Entzündung entstehen.

Diese Ursache der Unfruchtbarkeit bei Kühen kommt

bei uns, namentlich in den Bcrggegenden, auch im

Tyrol nicht so ganz selten vor, ist den Sennen aus

den Alpen mehr oder weniger bekannt, und die künst-

liche manuelle Erweiterung und Ocffnung des Mutter-
mundes wird als Hülfsmittel mit Erfolg angewendet.
Indessen hat Hr. Professor Bö hm in Salzburg in
seiner 1844 herausgegebenen Schrift über diese Ursache

der Unfruchtbarkeit bei Kühen zuerst auf verdankens-

werthe Weise auf das Vorkommen dieses abnormen

Zustandes das landwirthschaftliche und thierärztliche

Publikum aufmerksam gemacht und ein rationelles Ver-

fahren zur Heilung angegeben; daher wir diejenigen,

welche sick) hiefür des Weitern interessiren, auf diese

Schrift verweisen. Herr Böhm führt auch an, daß

er das Verfahren zur Beseitigung dieses Hindernisses
der Fruchtbarkeit, welches in einer einfachen operati-
ven Eröffnung des Muttermundes durch manuellen

Eingriff besteht, von einem Schweizersennen gelernt
habe.
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Der Grund dieser abnormen Verwachsung des

Muttermundes scheint in einer in Folge vorauSgegan-

gener Geburt oder Abortus entstandenen entzündlichen

Reiznng, Quetschung oder Riß, des noch nicht hin-
länglich erweiterten Muttermundes (wie bei zum ersten

Mal trächtigen Rindern nicht selten der Fall) zu be-

stehen. Bekanntlich machen sich viele Viehbesitzer und

ihr Gesinde beim Herannahen der Geburt einer Kuh
viele Mühe, um den Geburtsnöthen zu Hülfe zu kom-

men. Statt die naturgemäße Erweiterung des Mut-
lermundes abzuwarten beeilen sie sich aus Besorgniß,

daß die Kuh zur Vollendung der Geburt nicht die

nöthige Kraft habe oder um was immer für einer Ge-

fahr für Mutter und Junge zuvorzukommen, mit Hül-
feleiftnngen, wobei es meist zimlich roh und gewalt-
sam zugeht: Mehrere Männer ziehen aus Leibeskräf-

ten, sobald nur ein Glied des Kalbes durch den Mut-
terhals hindurch zu fühlen, an demselben vermittelst
eines oder mehrerer daran befestigter Stricke, bis end-

lich baldmöglichst das Kalb unter Schwernoth zu Tage

gefördert ist.

Weil der Vorgang der Geburt so in aller Eile

gewöhnlich etwas mühsam und schwierig vor sich gehl,

stehen diese Leute in der Beglaubigung, daß die Geburt

ohne ihre thätige Mithülse gar nicht zu Stande käme.

Leicht können so übermäßige Ausdehnung, Quet-
schnng und Einreissnng des Muttermundes die Folge
sein, ja selbst Risse der Scheide und des Uterus und

davon tödtliche Verblutung haben wir schon davon

erfolgen setzen. Die Reaktion bleibt dann nach der
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Geburt nicht aus, ES entstehen Anschwellung des Mut-
termnndeS oder der Scheide, Blutertravasate in den

Häuten derselben, adhäsive Entzündung mit plastischem

Ersudat, das eine Verklebung und Verschließuug des

allmâhlig sich wieder zusammenziehenden Muttermuu-
des bewirkt.

Reizbare, zu Entzündungen disponirte, mit großen

schweren Kälbern niederkommende Kühe sind diesen

Verletzungen und der nachfolgenden adhäsiven Entzün-

dung und Verklebung des Muttermundes am meisten

unterworfen.
Die Prognose ist in der Regel gut, weil es meist

durch ein einfaches, unschädliches, manuelles Verfahren
gelingt die Verengerung des Muttermundes und da-

durch das Hinderniß zur fruchtbaren Begattung und

Trächtigkeit zu beseitigen.

Die Behandlung dieser Ursache der Unfruchtbar-
keit vieler Kühe muß auf Entfernung deS Hindernisses
gerichtet sein, und natürlich kann von einerinnerlichen
ärztlichen Behandlung keine Rede mehr sein. Wenn
die Entzündung und plastische Ausschwitzung bereits ab-

gelaufen, so kann nur ein operatives Verfahren zum

Ziel führen. Daß aber wirklich ohne Oeffnung deS

Muttermundes keine fruchtbare Begattung möglich sei,

lehren die Fälle von verstopftem Muttermund bei Kü-
Heu, welche so lange wenigstens unfruchtbar bleiben,

als der Muttermund nicht hinreichend geöffnet wird, um
dem männlichen Samen den Eingang zum Uterus und

den Eileitern zu verschaffen. Es ist dies aber auch Er-
fahrung bei andern Thieren und das „Warum?" durch
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die physiologischen Vorgänge während der Brunst und

Schwangerschaft unzweifelhaft beantwortet, worauf wir
in der Einleitung hingewiesen haben. DaS Verfahren zur

Hebung dieser Verstopfung besteht darin, daß man mit der

eingeölten, konisch zugespitzten Hand in die Scheide der

Kuh eindringt und dann mit ausgestrecktem Zeige- oder

Mittelfinger die Stelle des Muttermundes aussucht,

was nicht schwer hält, indem die vorragende Scheiden-

Portion und eine trichterförmige Grube in deren Mitte
leicht aufzufinden ist. Man macht dann mit dem Fin-
ger einige starke drehend-bohrende Bewegungen, bis

man mit dem einen oder zwei Fingern ohne besonderes

Hindctniß durch den Muttermund durch frei in den

Uterus hinein dringen kann. Sollte dies mit dem

Finger allein, wegen zu starker Verstopfung oder wegen
unzureichender Länge desselben nicht ganz gelingen, so

kann man zweckmäßig ein vorn kegelförmig zugespitztes

hölzernes Rohr einer Klistierspritze oder einen anderen

konischen stumpf ausgehenden fingerförmigen Stab leicht

bohrend durch die Mutterscheide einbringen und damit
den Muttermund hinreichend zu öffnen suchen.

Am zweckmäßigsten macht man diese Oeffnung

zur Zeit der Brunst der Kühe, kurz bevor man die-

selben zum Stier führen will, weil dannzumal die

Erweiterung leichter von Statten geht, die Thiere sich

weniger widersetzen, vorzüglich aber deßwegen, weil der

Erfolg des Sprunges ein viel sicherer ist, indem sonst

leicht nach einiger Zeit wieder von Neuem eine Ver-
schließung des Muttermundes stattfinden kann, was

man durch einen Tampon (am besten mit Preßschwamm-
:c.) zu verhüten suchen müßte.
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Obgleich dieses bisweilen mit einigen Schwierig-
keilen verbunden ist, vhne mechanische Hülfsmittel bei

nicht brünstigen Thieren und selbst beim geschlachteten

Thier wegen der starken Verengung des Muttermundes

nicht so leicht geht, so gelingt es bei brünstigen

Thieren doch meist wegen der natürlichen Neigung
deö Muttermundes während der Brunst sich zu er-

weiter«.

Bei Narbenverengnng, der knorpelartigen sehnig-fa-

sengen Struktur des Muttermundes wäre nöthigeufalls
die blutige Erweiterung durch einen Einschnitt mit dem

geknöpften Bistourie zu versuchen, und dann durch einen

mit Biljenöl, Bolladonasalbe oder in diesen Kräuter-
abkochnngen getränkten Tampon (Charpiemeiscl, Preß-
schwamm) bis zur Vernarbung der Wunde der Mut-
termund offen zu erhalten.

Aus ähnliche Weise müßte man verfahren, wenn
andere mechanische Hindernisse den Eingang in den

Uterus verschließen oder verengen würden. Polypen
rc. müßten entweder durch Unterbindung oder die un-

gestielten durch das Messer erstirpirt, starke Blutungen
durch Tampons mit kühlenden adstringenden Mitteln,
(Säuren, Alaun) getränkt, gestillt werden; Wassersucht

des UteruS durch Erweiterung oder vorsichtige Puitk-
tion mit einem Troikar :c. durch die Scheide beseitigt

werden. Letztere kann leicht bei Mangel genauer Un-

tersuchung mit Trächtigkeit verwechselt werden. Da
die Wassersucht oft mit Anämie und Atrophie verge-
sellschaftet vorkommt, so muß mit der Entfernung der-

selben zugleich eine einsprechende innerliche Behandlung
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(bitlere, aromatische Mittel, roroinuttiini, auch wohl
Eisenpräparate) verbunden werden,

Unfruchtbarkeit der Kühe.

UI Thcii,

Ursachen der Unfruchtbarkeit bei Kühen
in Folge eigenthümlicher schwerer Erkran-
tun g der Geschlecht s theile.

Wir betrachten in diesem Abschnitt vorzugsweise solche

Krankheiten der weiblichen Geschlechtsorgane, welche

eine häufige Ursache der Unfruchtbarkeit der Kühe ab-

geben, die mehr oder minder chronischer Natur, und

in ihren Ursachen noch viel zu wenig erkannt sind,

daher einer noch so eingreifenden Behandlung oft leider

so hartnäckig widerstehen, daß sie in ihrer vollkom-

menen Entwicklung als unheilbar gelten. In Rück-

ficht der vielen andern meist ganz akut verlaufenden

Krankheiten der Geschlechtstheile, welche von Entzün-

düngen und deren Folgen, von zufälligen Verletzun-

gen u. s. w. herrühren und für welche bekanntlich, als
unter beunruhigenden Erscheinungen auftretend, meist

schnell geeignete Hülfe von den Eigenthümern nach-

gesucht wird, verweisen wir auf die spezielle Potholo-
gie und Therapie, Chirurgie und Geburtshülfe, als die

betreffenden Disciplinen dieser Krankheiten.
Wir behandeln hier als häufige Ursachen von
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Unfruchtbarkeit bei Kühen insbesondere folgende Krank-

heilen der Geschlechtstheile:

Die Stiersucht der Küche, den AbortuS oder das

Verwerfen, das Zurückbleiben der Nachgeburt, die

Schleimsucht oder den weißen Fluß.
Die Stiersucht der Kühe besteht ihrem We-

sen nach in einem chronischen Reizzustanv der Ge-

schlechtsorgane, der meist mit einer Kongestion oder

Entzündung derselben und anderer damit in Vcrbin-

dung stehender Organe verbunden ist.

Häufig kommt dieselbe mit andern sog. kachekti-

scheu Leiden, als der Tuberkulose der Brust- und Hin-
tcrleibSorgane, insbesondere mit der sog. Perlsucht

komplizirt vor. Viele namentlich ältere Schriftsteller

nahmen diese Komplikation für das eigentliche Wesen

der Stiersucht und letztere nur für eine Folge der durch

die allgemeine Krankheit bedingten Kacherie, aber mit

Unrecht. Denn nicht selten findet man bei auSgebil-
deter Stiersucht weder Tuberkulose an den Geschlechts-

theilen, noch an andern Organen. Vielmehr ist es nicht

unwahrscheinlich, daß öfllr die Stiersucht der Tuberkulose

vorausgebt, oder die veranlaßende Ursache derselben sei,

so daß also die Stiersucht öfter das primäre, die Tuber-

kulose das sekundäre Leiden wäre. Nach unscr'm Dafür-
halten muß man beides annehmen, denn wir fanden öfter
bei trächtigen Kühen, welche aus die Schlachtbank kamen,

Tuberkeln in der Brüste ünd Bauchhöhle und selbst an
den Eierstöcken, freilich hier meist nur oberflächliche

lisrtàrlrel), ohne daß die Kühe stiersüchtig gewesen

waren und ohne daß jene Neubildungen sonst auf die
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Geschlechtöthätigkeit wesentlich eingewirkt hätten, denn

sonst wären solche Kühe nicht trächtig geworden. In
andern Fällen war im Leben deutlich ausgesprochene

Stiersucht dagewesen und es fanden sich beim Schleich-

ten außer allgemeiner Abzehrung keine der Tuberkulose

eigenthümlichen Erscheinungen over nur in unbedcuten-

dem Grade, aber dafür öfter andere pathologische Ver-
änderungen: Eiterknoten in den Lungen, Wassersucht,

Athrophie und Verhärtung der Drüsen, (Leber, Nieren,

Mesenterialdrüsen) chronische Entzündung in den Eier-
stocken und im Uterus, Verdicknng, Erweichung und

Ulzcration der Schleimhaut des Uterus w.

Die Stiersucht kommt aber, wie gesagt, häufig
mit allgemeiner Tuberkulose', sog. Perlsucht an den

Lungen, der Pleura, dem Peritonäum, dem Mesen-

terium, an sämmtlichen Vaucheingeweiden und auch an
den Eicrstöcken und dem Uterus (sowohl an der äußern

als Schleimhautfläche) vor. Der Mangel an öfterer

Gelegenheit daS Rückenmark und namentlich den Ur-
sprung der Nerven aus demselben zu den Geschlechts-

Organen genauer zu untersuchen läßt uns ungewiß,
ob wir es in jenen Fällen mit Tuberkulose der Rü-
ckcnmarkshäute oder der Rückenwirbel, oder ob wir es

mit einer bloßen Hyperästesie (Ueberreizung) des Ncr-

venapparates zu thun hatten, in Folge welcher erst jene

krankhaften Ablagerungen als sekundäre Krankheit sich

entwickelten. In den meisten Fällen ließ sich aber

ein Reizzustand der Geschlechtsorgane mit kongestiver

oder entzündlicher Röthung, Schwellung und Hyper-
throphie insbesondere der Eierstöcke schon frühzeitig

N. F xiv. 2. 9
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erkennen, bevor noch das Leiden einen kachektischen

Charakter angenommen hatte.

DieErschein u ngen der ausgesprochenen Stiersncht

sind von der Art, daß die Diagnose in der Regel

nicht im Zweifel bleibt. Es kann aber ein übcrmäs-

siger Geschlechtstrieb und Unfruchtbarkeit vorkommen,

ohne daß Stiersucht zu diagnostizieren ist, wie in den

oben angeführten Fällen von großer Reizbarkeit und

Kongestionszuständen nach den Geschlechts - und Hin-
terleibsorganen überhaupt. Auch bei der Wuthkrank-
heit kommt ein vermehrter Geschlechtstrieb bei'm Rind-
viel) als sympiomatische Erscheinung vor.

Wo aber als äußere Erscheinungen neben bestäu-

digem Geschlcchtstrieb mit Unfruchtbarkeit ein tiefes

Einfallen der Kreuzsttzbein-Gegcnd, dabei wirkliche oder

nur scheinbar höhere Stellung des Schwcisansatzes,

stärkere Anschwellung und Röthung der äußern Ge-

schlechtstheile (Schamlippen, Klitoris, Scheide) und fast

beständiger Ausfluß eines dicklichen oft mißsarbigen und

eiterartigen Schleims aus denselben bestehe», kann kein

Zweifel über das Dasein der Stiersucht mehr bestehen.

Die Geilheit oder der vermehrte Geschlechtstrieb

zeigt sich im Beginn der Krankheit nur in stärkerem

Grade und in kürzern Zwischenräumen, als bei nor-
mal brünstigen Thieren, wird aber in der Folge an-

dauernd; dabei brüllen die Kühe fast unaufhörlich in

einem eigenthümlichen kläglichen Tone, treten beständig

hin und her und haben Neigung auf andere Kühe zu

steigen. Werden sie zum Stier geführt, so drängen
sie beständig auf Harn und Samen, nehmen nicht
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auf, und ver Geschlechtstrieb dauert fort. Die Thiere sind

Tag und Nacht in beständiger Unruhe, fressen unor-
deutlich, magern in kurzer Zeit ungemcin ab und

gehen, wenn sie nicht vorher geschlachtet werden, an

Abzehrung zu Grunde,

Als Ursachen der Stiersucht müssen außer einer

nicht zu bestreitenden ererbten Anlage von Tuberkulose

(Perlsucht) Kongcstivzustäude nach den Geschlcchtstheilcn

und den HinterleibSorganen, gastrische Reize, dann ins-
besondere auch unbefriedigter Geschlechtstrieb, ferner

vorzüglich die mit der Stallfütterung zusammen-

fallende einseitig vermehrte Reizbarkeit bei gesunke-

ncr Lebensenergie durch die verweichlichende Haltung,
verminderte Ernährungsweise und vermehrte Milch-
nnhung angesehen werden. Daher kommt die Stier-
sucht nicht bloß bei magerem, schlecht gehaltenem, son-

dern auch bei gutgenährtem aber durch die beständige

Stallfütterung verweichlichtem Vieh vor; bei solchen

häufig an Indigestion und Abdomniabplethora leidenden

Kühen, welche Ursache Herr Professor Rychner in
seiner Bujatrik nicht mit Unrecht beschuldigt. Die
Prognose richtet sich nach der Dauer und dem Grade

des Uebels, nach dem Alter der Thiere und den all-
fälligen Komplikationen mit andern besonders Allge-
meinleiden, (Tuberkulose, Abzehrung w,) Bei jungen
robusten Thieren, wo das Uebel erst in der Entwicklung
begriffen und noch keine Desorganisation in den Ge-

schlcchtsorgancn vorhanden, ist noch Heilung zu er-

warten. Schlimm ist sie bei schon eingetretenen kachek-

tischen Allgemeinleiden (Tuberkulose, Perlsucht),
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Die Behandlung richtet sich »ach den Ursachen

und dem allgemeinen Zustand der Thiere.

Ist das Uebel noch im Beginn, bloß ein konge

stiver entzündlicher Zustand in den Eierstöcken oder im

Uterus oder mehr Abdominalplethora vorhanden, so

wirken ost kleine, nöthigenfalls wiederholte Aderlässe

(von zirka 3—ä Pfd.) gut, insbesondere kurze Zeit vor
dem Führen zum Stier.

Bei'm Bcspringcnlassen kann man die oben auge-
gebenen Hülfsmittel anwenden, um die Thiere vom

Dräugen auf den Samen abzuhalten oder dieselben zu

beruhigen. Bei an Verdauungsstörungen leidenden

Kühen leisten oft Abführnngömittel: Rhabarber, Aloe

mit oder ohne Salzen (z. B. Glaubersalz) oft gute

Dienste; auch Vrechweinstein kann angezeigt sein. Bei
harthäutigem Vieh sind Schwcfelpräparate nützlich. Bei
stark heruntergekommenen schlechtgenährten Thieren
müssen bittere und aromatische Mittel, Wein mit
gebrühtem Körnerfutter nebst anderweitiger guter
Nahrung und öftere Bewegung im Freien, auf der

Weide w. angewendet werden. Ueberhaupt ist den

Thieren mehr Freiheit, Weidcgaug oder mäßige Arbeit
sehr zuträglich und dürfte in den meisten Fällen neben

anderweitiger zweckmäßiger Viehhaltung als präser-
vativ angesehen werden.

Gegen den übermäßigen Geschlechtstrieb kann man
in den Fällen, wo der Aderlaß nicht angezeigt ist oder

fruchtlos angewendet worden, spezifisch auf den Ge-
schlechtstrieb wirkende Arzneimittel anwenden, um
denselben herunterzustimmen. Namentlich ist hier der
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Kampher angezeigt, besonders in den Fällen, wo

zugleich eine gewisse Schwäche und nervöse Reiz-
barkcit besteht. Man gibt denselben am besten entwe-

der in einem Chamillcn- oder Münzenthee, in einer

Boutelle Wein, auch in Milch oder einer Emulsion von

Hanf oder Leinsamen (vorher mit etwas Weingeist

abgerieben) zu k—Iffz Drachmen px, vosi,2—3 Mal
täglich, während ein paar Tagen widerholt. In hart-
näckigen Fällen kann mit der Dosis bis auf 2 Drach-
men gestiegen werden. In denjenigen Fällen, wo die

Thiere trotz zweckmäßiger Behandlung unfruchtbar blei-

den, ist zur Hebung und Verwendung zur Mast die

Kastration zn versuchen. Wo aber die Kühe bereits

in der Krenzsitzbeingegend tief eingefallen, stark abge-

magert oder bereits kachektisch sind, ist weder Heilung
noch Verwendung zur Mast möglich und das sofortige

Abschlachten der Thiere das Nothwendigste.

Die Frühgeburt, das Verwerfen bei

Kühen (Abortus)
kommt nicht ganz selten vor.

Zu früh geborene, nicht ganz ausgetragene Kälber
können entweder gar nicht am Leben erhalten werden oder

bleiben meist schwächlich, klein und gedeihen häufig schlecht.

Je näher die früh gebornen Kälber dem Ende der Trage-
zeit zu sind, desto eher ist Hoffnung zu ihrer Erhaltung vor-
Handen. Ein vor 3l) Wochen geborner bötu« ist nicht le-

bcnsfähig. DaS Gebähren in so früher Zeit nennt

man Verwerfen.
Dieses Verwerfen und die Frühgeburt haben auch

meist für die Mutterthiere bedeutenden Nachtheil, selbst
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Lebensgefahr und bringen dem Eigenthümer wegen

Verlust aller Nutzung großen Schaden. In den mci-

sten Fällen sind die Mutterthiere noch längere Zeit
kränklich und können selbst für immer unfruchtbar bleiben.

Das Uebel wird gerne rezidiv und die Erfahrung
lehrt, daß Kühe (wie auch Stuten) die schon t oder

mehrere Mal verworfen haben, bei jeder unbedeutenden

Einwirkung, z. B. bei Verkältung, mit jeder folgenden

Trächtigkeit wieder abortiren.

Die Ursachen derselben können entweder von an-
geborner Anlage, schwächlicher Konstitution, feblerhastcr

Entwicklung oder Mißbildung der Geschlechtsorgane

(insbesondere Lageveränderung deS Uterus) oder von
Geschlechtsursachcn herrühren.

Ill gewissen Jahrgängen kommt häufiger als zu

anderer Zeit Abortus vor; die Ursache davon läßt sich

nicht immer sicher ermitteln. Meist sind es aber Fchljahre
oder sonstige Jahreskalamitäten, (Seuchenkrankhcitcn.)

GelcgcnheitSursachen werden mehrere beschuldigt,

welche entweder nur das Mutterthier oder das Junge
oder beide zugleich betreffen.

Jede bedeutende Erkrankung, (auch nur vorbcigc-
hende Erkältungen sind in vielen Fällen hinreichend)
starker Säfteverlust, bedeutende Blutungen, (auch starke

Aderläße) Durchfälle, stark reizende, drastisch abführende
oder auf die Harn - und Geschlechtstheile wirkende

scharfe Stoffe und Arzneien, giftige Substanzen, vcr-
dorbenes, bereiftes oder modriges mit Unrcinlichkcitcn,
Exkrementen und scharfen Stoffen gemengtes Futter,
Mutterkorn und anders von Pilzen verdorbenes Futter.
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reizender Körnerfütterung oder trockener mit grüner.)
Von Seite des d'ötus kann frühzeitiges Absterben,

mangelhafte Ernährung, fehlerhafte Bildung :c. den

àorìu« bewirken.

Auch mechanische schädliche Einwirkungen: Stöße
und Schläge oder Fall auf die Bauchgegend, zu enge

Stallung, so daß die Thiere nicht wohl neben einan-
der liegen können und einander leicht treten, zu enge

Stallthüren, so daß die trächtigen Thiere leicht beim

Aus- und Einführen am Bauch anstoßen, zu anstren-

gcnde Arbeit und unzweckmäßige Geschirre w. können

Frühgeburt und das Verwerfen bewirken. Ebenso

wirken schädlich: schlechte, unreinliche, dem Durchzug
ausgesetzte, zu warme oder zu kalte Stallungen, na-
mcntlich bei beständig im Stalle gehaltenen und daher

gegen Temperatur empfindlichen Thieren. Die Aus-
dünstuug von im Stall liegen gebliebenen Nachgeburts-
theilen oder der zufällige Genuß von solchen soll bei

trächtigen Thieren leicht Verwerfen bewirken.

Die Erscheinungen, welche eine Frühgeburt
anzeigen, sind meist denen ähnlich, welche eine Kolik oder

auch eine normale Geburt begleiten, nur mehr über-

raschcnd und schneller eintretend: Unruhe, Drängen
auf die Gcburtstheile, Hin- und Hertreten, Aufstehen

und Nicderliegen, oft rasches Anschwellen der Gehurtö-

theile und deö Euters, bisweilen mit bedeutenden

Nachwehcn und Krankheitserscheinungcn des Mutter-
thicrs begleitet; selbst Vorfall der Scheide und des

Uterus sind nicht selten.
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Die Behandlung richtet sich hauptsächlich nach

den Ursachen. Insbesondere ist ans eine zweckmäßige

Diät und geordnete Viehhaltung zu dringen, wo-

durch allein schon diese Verfrühnng der Geburt verhütet

oder bedeutend verändert werden kann. Trächtige

Thiere müssen immer mit mehr Sorgfalt als anderes

Vieh gepflegt und namentlich vor schädlichen Einflüssen,

Erhitzungen und Erkältungen, anstrengender Arbeit rc.

verschont werden.

Die Fütterung muß nicht übermäßig sein und

von der gewohnten so wenig als möglich abweichen

und das Futter nicht verdorben aber auch nicht zu

reizend sein (kein Emd oder Nachheu). Bei Zeichen

zu befürchtender oder eintretender Frühgeburt müssen

entzündliche Zufälle durch eine mäßig antiphlogistischc

Behandlung (im Nothfall durch kleine Aderlässe); Krampf-
znfälle (durch Verkältung ?c. entstanden) entsprechend

durch Chamillenthee und andere krampfstillende, beru-

higende, leicht narkotische Mittel; scharfe giftige Stoffe
durch innerliche, milde, schleimig-ölige Mittel unschäd-

lich gemacht; heftige Diarrhöen müssen auf ähnliche

Weise und mit narkotischen Mitteln gestillt werden.

Ist der Abortus nicht mehr zu verhüten und derselbe

bereits eingetreten, so sucht man denselben so viel
möglich unschädlich zu machen und zu erleichtern. Bei
vorhandener Schwäche, (auch nach der Geburt) reicht

man Wein, aromatische Tränken (Chamillen-, Münzen-
thee w.) und bei schon abgeflossenem Fruchtwasser selbst

kleine Gaben von 8oeà esrnàm (1—2 Drachmen pro
Dosis) Bei andauernder krampfhafter Verengerung
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des Muttermundes reicht man Injektionen von mildern,

schleimigen und narkotischen Mitteln in die Scheide

und den Uterus.
Die Mutterthiere müssen warm gehalten, gut ge-

pflegt und allfällige Wochenkrankheiten (Vorfälle, Ent-

zündungen w. nach der Anzeige behandelt werden. Ins-
besondere ist ein gutes Augenmerk auf das Abgehen

der Nachgeburt zu richten; wovon im Folgenden.

Das Zurückbleiben der Nachgeburt

kommt von allen unsern Hausthiercn am häufigsten
bei Kühen und namentlich bei Stallvieh vor. Eine

gewisse Schwäche oder mangelnde Reaktionskraft des

Uterus scheint die wesentliche Ursache davon zu sein.

Bei Frühgeburten namentlich hängen die Eihäute oft
noch zu innig und fest mit den Kotyledonen zusammen.

Wenn die Nachgeburt nicht in den ersten 2 Tagen nach

einer Geburt abgeht, so bleibt sie nachher zurück, weil
der Muttermund sich mehr verschließt, geht in Fäulniß
über und in übelriechenden Fetzen, mit Schleim, Eiter w.

gemengt, stückweise ab. Gewöhnlich bleibt dann auch

ein übelriechender, schleimiger, eitriger Ausfluß aus dem

Uterus und der Scheide aus längere Zeit sogar anhaltend
Monate lang, wodurch weißer Fluß oder chronische Ent-

zündung und Ulzeration der Uterusschleimhaut und in
Folge ein kachcktischcr Zustand eintreten kann. Unfrucht-
barkeit ist eine gewöhnliche Folge dieses Zurückbleibens

der Nachgeburt.

Veranlaßendc Ursachen dieses Zurückbleibens sind

außer Miß- und Frühgeburten insbesondere starke Er-
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kältuug durch kaltes Getränk :c, vor, während oder

nach der Geburt. Manchmal stirbt selbst der llötu«

in den Eihänten im Uterus ab, vertrocknet, wird mu-
mienartig, und es erfolgt die Ausstoßung nicht, (eben-

so bei Bauchschwangerschaft oder AuStrcten des ?ötus

in die Bauchhöhle durch einen Riß im Uterus, wo
dann die Mutter an Verblutung oder Entzündung des

UternS zu Grunde gehen oder in seltenen Fällen die

Fötalthcilc aus dem UternS durch die Bauchwandung
herauseitern.)

Die Prognose richtet sich nach den Ursachen und

ist in der Regel günstig; nur in den letztgenannten

Fällen schlecht.

Die Behandlung muß da eine allgemeine sei»,

wo entweder bedeutende Reizzustände, Entzündung,
Fieber vorhanden oder bedeutende Schwäche die Aus-
stoßnng der Nachgeburt hindern.

Bei Reiz-oder Entzündungszuständen im Utcrusw. gibt
man innerlich schleimige Mittel, Nitrum, mit Neutral-
salzen, je nach Umständen später auch Kuli vsrlwuieum.

Sind keine bedeutenden Reizzustände vorhanden, so

empfiehlt sich das einfache Versahren Rychners, 3

Mal täglich einen Aufguß von Leinknchenmehl zu reichen,

worauf in der Regel die Nachgeburt spätestens nach 8

Tagen abgeht. Auch ein Jnfusum von Chamillen,
Münzen und Schafgarben mit oder ohne Potasche (nach

Hering) ist von gutem Erfolg.
Wo aber bedeutende Schwäche und Reizlosigkeit

vorwaltet, kann man dem letztern bitter-aromatischen
Mittel noch Itb. subin,, vt haee. junip. zc. zusetzen.
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Die örtliche Behandlung ist in vielen Fällen
schon ausreichend. Dieselbe besteht entweder in einem

operativen, einem therapeutischem oder gemischten Ber^

fahren zugleich. Das operative Verfahren besteht da-

rin, daß man die gut eingeölte Hand und den Arm in den

Uterus bringt und die Nachgeburt behutsam von den

Kotyledonen ablöst. Dieses Verfahren hat seine Vor-
züge, daß dadurch dem abnormen Zustand mit einem

Mal abgeholfen, eine Nachbehandlung meist entbehr-

lich ist, für den Viehbesitzcr keine Mühe mehr übrig bleibt

und auch für die Milchnutzung in der Regel gün-
stiger ist.

Die manuelle frühzeitige Entfernung der Nach-

geburt ist daher in folgenden Fällen unbedingt vorzu-

ziehen:
1. Wenn die Kühe starke Nachwehen haben, heftig

auf den Uterus drängen, so daß Vorfall der Scheide

oder des Uterus zu befürchten oder letzterer bereits

eingetreten ist.

2. Wenn Blutung wegen etwaiger Verletzung
deS UteruS oder der Scheide zu befürchten ist, und

3. Wenn ohne diese Anzeigen der Eigenthümer
es dringend verlangt.

Dagegen ist das operative Verfahren besser zu

unterlassen und durch das oben angegebene allgemeine

Verfahren, mit Unterstützung einer äußerlichen An-
Wendung von Arzneimitteln, vorzuziehen:

1. Wenn ein Abvrtuö oder Frühgeburt eingc-

treten, oder die Nachgeburt sonst so fest anhängt, daß

dieselbe nur mit vieler Mühe und Gewalt abzulösen ist.
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Wenn bereits Entzündung deö Uterus eingetreten.
3. Wenn der Muttermund so eng sich zusammenge-

zogen hat, daß die Hand nicht leicht eindringen und open-
rcn kann.

4. Wenn mehrere Tage verstrichen und bereits Faul-
niß der Nachgeburt eingetreten, wo es in der Regel
nicht nur unnütz, sondern sür den Operateur selbst schä-

dlich und gefährlich ist; (weil Beispiele von heftiger

Reizung und Entzündung der Arme bekannt sind.)
5. Endlich, wenn das Norurtheil des Viehbe-

sitzers der manuellen Entfernung der Nachgeburt cut-

gegensteht.

Wo aber in Folge des Zurückbleibens der Nach-

geburt Fäulniß derselben, übelriechender Ausfluß tc.

eingetreten, da müssen auch örtliche Mittel, als Jnjek-
tionen in den Uterus angewendet werden, weil sonst

üble Nachkrankheiten, wie chronischer Katarrh, Schleim-
sucht, b'iuvr ülbus und als Folgen davon Unfruchtbar-
kcit und allmäligc Abzehrung eintreten können. Nebst

obenangegebener allgemeiner innerlicher Behandlung
wendet man noch täglich 3—4 Mal eine große Kly-
stirspritze (mit langeni-, hölzernen Rohr) voll von an-

fangs schleimigen und leicht aromatischen Mitteln an:
Leiusamenabkochung mit Chamillcn, Münzen oder Kraut
von Schafgarben, Salbei und selbst von bot. 8k>diimv,

bei übelriechendem Ausfluß besonders Chlorkalk-Auf-
lösnng. Bei langwieriger Dauer und bedeutender pro-
fuser Absonderung macht man Injektionen von Ab-

fochung der Eichen-,Wcidenrinde, Tormentillwurzcl oder

von Alaun- oder Zinkvitriol-Auflösung. Meist ist aber
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auch zugleich eine innere stärkende Behandlung noth-
wenvig, und der Uebergang in Schleimsucht, weißen

Fluß w. zu befürchten, in welchem Fall die gegen

letzteres Uebel angemessene Behandlung eintreten muß,

Schleimsucht, weißer Fluß (chiuor-iinus)
aus Scheide und Uterus, ist ein häufig bei Kühen
vorkommendes, oft mit Stiersucht und Tuberkulose

(Perlsucbt) komplizirtes chronisches Leiden (Catarrh)
der Schleimhaut des Uterus und der Scheide, begleitet

mit einem mehr oder minder starken Ausfluß eines

gelblich-weißlichen, oft schmutzig-grünen und übelrie-

chenden, eiterartigen Schleimes. Die Schleimhaut der

Scheide zeigt sich aufgelockert stellenweise stärker gerathet,
ebenso die des Uterus, welche sich bisweilen was-

sersüchtig geschwellt, mitunter ganz blaß, runzlig,
selbst geichwürig zeigt. Im weitern Verlauf und na-
mentlich bei Komplikationen mit Tuberkulose (Pcrlsucht)
findet man tuberkulöse Ablagerungen in die Schleim-
haut und Peritonealhaut des Uterus, der Tuben- und

Eierstöcke, Wassersucht derselben, in der Folge Ge-

schwüre der Schleimhaut. Diesen örtlichen Vorgängen
geht in der Folge ein allgemein kachaktischer Zustand

nach, welcher die Thiere erschöpfen kann. Unfrucht-
barkeit ist immer mit diesem Leiden verbunden.

Ursachen. Die Krankheit kommt häufig bei schlecht

und unreinlich in schlechten, kalten Stallungen
gehaltenem Vieh vor, bei schlechter, unordentli-

cher Viehhaltung und erschlaffender Fütterung, bei

Nässe, häufiger Verkältung, bei beständigem, verweich-
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lichendem Stallaufenthalt, starker Milchnubuug nur
öfteren erschöpfenden schweren Geburten (besonders bei

Zwillings- und Mehrgeburten); dann besonders nach

Abortus od. Frühgeburten, Verkältung wahrend und

nach der Geburt, Zurückbleiben der Nachgeburt und

Nebergang derselben in Fäulniß.
Die Prognose ist im Anfange der Krankheit

und wenn keine erschwerenden, unheilbaren Kompli-
kationen bestehen, meist günstig, öfters ist das Leiden unhcil-

bar; häufig bleibt Unfruchtbarkeit oder Anlage zu Abortus
und andere die Geburt begleitenden Leiden (Vorfall
der Scheide :c.) zurück.

Die Behandlung richtet sich nach den Ursa-
chcn, dem Stadium der Krankheit und dem Allgemein-
zustand der Thiere.

Vor allem müssen die veranlassenden Ursachen be-

festigt werden, wenn eine gründliche Heilung erfolgen

soll. Die Thiere müssen gut genährt, trocken und

warm gehalten und der Kräftezustand derselben gehoben

werden. Innerlich gebe man Anfangs Wachholder-
sprossen und Beeren, Schafgarben mit bitter-aromati-
schen Mitteln, Kalmus, Alant, Gentian, in hartnäcki-

gen Fällen selbst Sabins, Terbentin, Pfeffer, Eisenprä-

parate, Eisenfeile, Schwefelcisen (l—2 Drachmen pro
Dosis). Rychner empfiehlt auch in seiner Bujatrik,
3. Auflage, diese Mittel, namentlich Kubcben und Eisen

als sehr wirksam. *)

') Anmerkung. Rychncr empfiehlt besonders folgende Ver-
dindung:

N. pulv. eukebne sine. «Ums, p, rscl, Kent, nne, Ire«,
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Das Zurückbleiben der Nachgeburtstheile muß nach

obigen Angaben durch innerliche und äußerliche zweck-

mäßige Behandlung beseitigt werden.

Wenn in Folge dessen oder bei Vorhandensein
eines chronischen Katarrhs ein schleimig-eitriger Aus-
fluß entsteht, müssen Anfangs gelind aromatische und

adstringirendc Injektionen in die Scheide und Uternö

versucht werden (Chamillcn, Münzen, später Ilorl,.
üabiu. w.)

Bei hartnäckigem und lange dauerndem Uebel setzt

man zu diesen Injektionen Alaun oder Ziukvitrivl-
Lösung, oder benutzt zu diesen Injektionen mehr ad-

stringirende Pflanzenstoffe, wie Abkochungen von Eichen-

und Weidenrinde; auch Kalk oder Chlorkalkwasser ist na-

mentlich in dem spätern Verlauf oft sehr wirksam.
Diese Injektionen werden mit einer mit langem hol-

zernem, an der Spitze stumpfem Rohr (von zirka 1

Fuß Länge) versehenen großen Klystierspritze (täglich
3—4 Mal eine einzige große Spritze voll) gemacht,

damit die Stoffe bis in den Uterus dringen und da-

selbst länger verbleiben. Zweckmäßig ist es, wie

Herr Oberpferdearzt Näf räth, die Thiere hinten etwas

höher zu stellen, um zu bewirken, daß die injizirten
Flüßigkeiten besser und länger in den Geschlechtstheilen

verweilen und nachhaltiger wirken. Oftist es auch möglich,
selbst in sehr hartnäckigen Fällen, mit dem von Hrn.
Näf im Archiv der Thierheilkunde Vl. Band S. 177

koiro »aspali nnciam, p. eaU. allli. une. Uuas. N. o. aq.
sont, q. s »U üleclusiium l. Für II. Gaben in Z Tagen ; bann
i oder 2 Tage aussetzen und zu wiederholen.
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und folgenden angegebenen rationelle» Heilverfahren
gelungen, solche Schleimflüsse zu heilen und viele Kühe

zur Zucht und Milchnutzung wieder brauchbar her-

zustellen.

Wo aber bereits Kacherie eingetreten oder sich

Komplikationen mit Tuberkulose (Perlsucht) Wassersucht

u. s w. eingestellt haben, da ist in der Regel, beson-

derö bei ältern Kühen jede Behandlung unnütz.

II.

Gehiruleideu mit Schlundlähmnng bei eitlem Pferd.

Beobachtet von

Bornha user, Thierarzt in Weinfelden, (Kt. Thurgau.)

Ein acht Tage vorher aus dem Württcmbergischen

eingeführtes Pferd von veredelter Ra?e, Wallach (vor
ä Wochen kastrirt) 4 Jahre alt, Fuchs, 5' 3" hoch

und sehr gut genährt, wurde träge und versagte das

Futter. Ich wurde zu dessen Behandlung gerufen.

Bei der ersten Untersuchung war die weiße Haut des

Auges gelblich, der Blick etwas stier, Maulschleimhaut
und Zunge waren mit Schleim belegt und vermehrt

warm, der Kopf wurde gesenkt, die Freßlust war ver-
mindert, der Mist hart, sehr klein geballt, gelblich braun

und mit Schleim überzogen. Das Athmen war ruhig,
nur täglich 4—5 Mal unterbrochen durch sehr starkes

Ausschnauben und Schütteln des Halses; der

Puls war gespannt, hart und in der Minute 38 Mal,
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